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Die sinnreiche Abhandlung von Kugler über das viel­
besprochene Monument zu Igel hat mich zu einigen Be­
merkungen veran lass t , welche in diesen Jahrbüchern viel­
leicht eine geeignete Stelle finden. Sollte ich dadurch die 
rhythmische Gliederung der einzelnen Vorstellungen, welche 
Kugler nachzuweisen gesucht hat , in Etwas stören, so 
will ich für meine Person frei heraus gestehen , dass sie 
mir in mehreren Punkten zu gesucht erscheint , jedenfalls 
aber muss eine Ansicht der Art die strengste Prüfung im 
Einzelnen aushallen. 

Kugler folgt der Ansicht Schorns, dass die Hauptvor­
stellungen mit Ausnahme der Vorderseite alle dem Mythen­
kreise des Herakles entlehnt sind. Er erkennt demnach 
in dem Relief der Ostseite die Geburt des Herakles. ?>Eine 
weibliche Gestal t , halb enlblösst am Boden liegend und 
auf den linken Arm gestützt , ist als Alcmene zu betrach­
ten ; ihr entgegengewandt in heft iger , fast drohender G e ­
bä rde , eine andere Gesta l t , deren kurzgegürte te Tunica, 
so wie das über dem Kopf fliegende Gewand vorzüglich 
der Diana (hier Diana Ilithyia) gemäss ist; als Geburts­
helferin trägt sie ein Kindchen von sehr kleiner Dimension, 
somit unbedenklich ein neugebornes, in der Hand , aber 
unfreundlich in der Art , dass sie dasselbe am rechten 
Schenkel gefasst hält und dass Kopf und Aermchcn nie­
derhängen. Ein für solche Erklärung nicht ganz passender 
Baum zwischen den beiden Hauptfiguren, der auf ein land­
schaftliches Local deuten würde , darf als eine nicht son­
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derlich g e w i c h t i g e L i c e n z von Seiten des spätrömischen 
Künstlers betrachtet werden.« 

Der Baum ist aber k e i n e s w e g s die e inz ige S c h w i e r i g ­
ke i t , w e l c h e dieser Erklärung entgegens i eh t . S c h w e r l i c h 
möchte sich eine andere Wöchner in auf Kunstwerken n a c h ­
w e i s e n l a s s e n , w e l c h e w i e diese halbnackt auf der Erde 
l i eg t , g a n z anders z e i g e n s ich Alkmene (Mus. Pio Cl. IV, 
3 7 ) , S e m e l e (arch. Z t g . 1846. Taf. 38) u. a. Auch die 
Uithyia giebt mehrfachen A n s t o s s ; nach den Vorste l lungen 
der Alten beschleunigt oder v e r z ö g e r t s ie die Geburt, macht 
s ie leicht oder s c h w e r , aber dass s ie ihren Zorn an dem 
neugebornen Kinde aus läss t , kommt wohl nicht v o r , und 
dass die A r t , w i e s ie dasse lbe hält , eine technische B e ­
ze i chnung einer s c h w e r e n Geburt sein solle, ist nicht g l a u b ­
lich. E s ist ferner das zu erkennen, dass diese Figur auf 
die l i egende zuschre i te t und ihr das Kind darbietet. A u c h 
dieses passt nicht für Uithyia , denn dass diese das Kind 
gebracht h a b e , w i e man es bei uns vom Storch sag t , is t , 
s o viel mir bekannt, keine antike Vorstel lung. 

D a s s ein Theil der übrigen Rel i e f s sich auf Herakles 
bez ieht , ist kein hinreichender Grund, alle auf ihn zu d e u ­
ten , da es bekannt i s t , dass auf Monumenten dieser Art, 
namentl ich der späteren Z e i t , zwei versch iedene Mythen 
benutzt wurden, um als typischer Ausdruck der Ideen des 
Urhebers zu dienen. Macht man s ich aber von dem G e ­
danken an Herakles g a n z los , so ist es auch nicht schwer , 
die richtige D e u t u n g dieses Rel ie f s z u finden. Offenbar 
ist Thetis darges te l l t , w e l c h e im Begrif f i s t , den n e u g e ­
bornen Achil leus in das W a s s e r der S t y x zu tauchen. V o l l ­
kommen entsprechend ist die Darste l lung desse lben G e g e n ­
s tandes auf dem bekannten Capitol inischen Rel ief ^Fabretti 
col. Trai. p. 356. Mus. Capit. I V , 17. Miliin gal. myth. 
1 5 3 , 552. Guigniaut rel. de l'ant. 2 2 5 , 7 6 4 . ) , namentl ich 
hat Thetis den Knaben ganz auf dieselbe W e i s e gfi fasst , 
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wie es j a auch mit der Sage übereinstimmt. Etwas ver ­
schieden ist die Auffassung eines Pompejanischen W a n d ­
gemäldes {Gell. Pompei. II, 73. R. Röchelte M. I. 48) ; in 
allen diesen Monumenten aber zeigt sich der Baum neben 
der Styx. 

W e m nun sehr daran gelegen ist, auch diese Vorstel­
lung in einen symbolischen Zusammenhang mit den übri­
gen zu bringen, dem könnte auch vielleicht geholfen w e r ­
den. Ueber derselben befindet sich ein Relief, das eine 
Art von chemischen Laboratorium vorstellt, wahrscheinlich 
eine Färberei, mit Beziehung auf den Geschäftsbetrieb der 
Secundiner, wie j a auch der Bäcker M. Vergilius E u r y ­
saces in Rom an seinem Grabmonument seine Bäckerei 
ausführlich verewigt hat. W i e nun, wenn man das Ein­
tauchen des Achilleus in den Styx, wodurch er fest gemacht 
wurde, als einen mythischen Typus der ßaqrrj angesehen 
hätte? Dafür einstehen möchte ich freilich nicht. 

Schorns Vermuthung, dass die ganz verstümmelte 
Darstellung unter der besprochenen Herakles als Schlan­
genwürger dargestellt habe , entbehrt je tz t freilich alles 
Halts. Dagegen hat er auf der Westse i te gewiss mit 
vollem Recht Herakles mit der Hydra und am Hesperiden­
baum erkannt. Das Erstere glaube ich noch dadurch be­
stätigen zu können, dass von dem K r e b s , der sich auch 
auf anderen Kunstwerken zeigt (M. I. d. I. III, 46), noch 
deutliche Spuren sichtbar sind. 

In zwei Giebelfeldern ist Hylas von den Nymphen 
geraubt und Mars , welcher sich der schlafenden Rhea 
Silvia näher t , dargestellt. Ich kann mich nicht überzeu­
gen , dass diese in einem anderen Sinne angebracht wä­
ren, denn als euphemistische Andeutungen des Todes unter 
dem Bilde einer besonderen Huld der Göt te r , wie sie auf 
Sarcophagen so häufig zusammengestellt werden (v rg l . 
archäol. Beitr. p. 51). Auch glaube i c h , dass die Köpfe 
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von Sol und Luna, welche in den anderen Giebelfeldern 
angebracht s ind , hier in demselben Sinne wie sonst bei 
ähnlichen Vorstellungen angebracht s ind , um den ewigen 
Kreislauf von Leben und Tod unter dem Bilde von Tag 
und Nacht anzudeuten, und den an einem anderen Ort von 
mir behandelten Beispielen (arch. Beitr. p. 91) hinzuzufü­
gen sind. 

L e i p z i g . O t t o J a h n . 


